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Einleitung. Vor rund 200 Jahren, um  1790, b egin n t au f 

dem  K ontinent die Industrie-E poche. A ber ich  verm ute, daß, 

obw oh l w ir alle die Früchte d ieser E poche g en ieß en , davon 

w en ig  w ah rgen om m en , verstan d en  und  b ew u ß t w ird. D ies 

zu  begrün den , w äre ein eigen er Vortrag.

G em essen  an der Fülle der K ünstler in d iesem  Jahrhun­

dert h ab en  n ich t viele  die In du strie-E p och e verarbeitet. Am 

w en igsten  w ah rgen om m en  w u rden  die tech n isch en  K om ­

plexe. Etwas m ehr die Infrastrukturen. U nd am  eh esten  die 

G roßstadt.

Ich b esch rän ke m ich  hier au f die U n tersu ch u n g, w ie 

der K ünstler Läszlö  M oholy-N agy den In dustrialisierungs- 

P rozeß verarb eite t hat.

Arbeits-Methode. V ielle ich t sage ich  n ichts N eues. D enn 

w er sich  m it M oholy-N agy au ch  nur ku rsorisch  b esch äftigt, 

dem  fallen  viele  Zitate in die H ände. Ich versuche, die F u n d ­

stücke in den K ontext zu  setzen. Im k ü n stlerisch en  B ereich 

k ön n en  w ir m eist nur m it ein er Kette von  A rgu m en ten  eine 

gew isse D ich te  an P lau sib ilität erarbeiten . Für den Vortrag 

reduziere ich  m eine F undstücke, d. h. Zitate, in der P u b lik a­

tion  kann ich  sie ausbreiten.

Ästhetik aus Technik. Eine A n zah l von  K ünstlern  e n t­

w icke lt aus der Technik eine Ä sthetik.

Läszlö M oholy-N agy (1895-1946) ze igt in sein en  frühen 

B ildern Technik: Leitungen, Stah l-K on struktion en  vo n  Krä­

nen u n d  Brücken, Räder, E isenbahn-Signale, sehr vie le  

E lektro-M asten und  L eitu n gen .1

E indrucksvoll resüm iert er 1930 im  K atalog der Werk- 

b u n d au sste llu n g  in Paris: „das n eue jah rh u n d ert ü b ersch ü t­

tete den m en sch en  m it erfindungen, m it n eu en  m aterialien, 

k on struktionen, W issenschaften.

die b eru fsgren zen  w u rden  vo n  ihrer fü lle gesprengt.

die neu zu  lösen d en  aufgab en  erford erten  exaktere 

ken ntnisse, größere b eh errsch u n g  w eitläu figer b ezieh u n - 

gen, als der ruh ige trad ition ell festgelegte  la u f der arbeit 

b is dahin.

das ü b erh an d n eh m en  m asch in eller e in rich tu n gen  ve r­

lan gte  eine n eue geistige O rientierung, ein e ein d eu tige be- 

ton u n g vo n  klarheit, kn ap p h eit, präzision.

die Wandlung zu m  n eu en  vollzog sich  in ein em  halben 
jahrhundert.

in  d eu tsch lan d  b em ü h ten  sich  versch ied en e gru p p en  um  

die k lärun g des gesta lterisch en  ...

sie verfo lgten  alle das g leich e ziel: eine organ isch e V e r­

b in d u n g  der sch öp ferisch en  kräfte m it der in d u strie  h e rzu ­

stellen  ...

d och  im  grü n d e n ich t die industrie, n ich t die techniker, 

son dern  die kü n stlerp ion iere  p roklam ierten  den b eg riff der 

,w erkgerech tigkeit‘, auch  in  b ezu g  a u f die m asch in en p ro- 

dukte,
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sie sch ufen  die atm osphäre, sie gaben  den w irklich en  

an stoß  zur n eu en  gestaltu n g  a u f grund  der verän d erten  

tech n isch en , w irtsch aftlich en  und so zia len  b ed in g u n g en .“ 2 

Ü ber Läszlö M oholy-N agy, der in der M odell-W erkstatt 

des B auhauses P rototyp en  für in d u strielle  Serien-Produkte 

en tw ickelt, sch reibt 1928 der Kritiker W ilhelm  Lotz in  der 

G old sch m iede-Z eitu n g: „Ich glaube, daß M oholy-N agy ein 

ganz anderer B egriff von  H andw erker vorsch w ebt, n ich t der 

Handwerker, der handw erklich  herstellt, sondern der M ensch, 

der den H erstellungsvorgan g im  H andw erk w ie in der In ­

dustrie beherrrscht, ihn übersieht, und  dem  es durch diese 

B eh errsch u n g und durch  d ieses Ü b erseh en  m öglich  ist, die 

G estaltun g  zu  b e e in flu s s e n .... er gestaltet in jed em  Falle 

log isch  und  kon seq u en t im  Sinne des m asch in ellen  V or­

gangs. Er ist der e igen tlich  G estalten d e in der Industrie . . . “ 

H ier ersch ein t W issensch aft als die W issen sch aft der 

B eh errsch u n g der in d u striellen  Vorgänge.

M oholy-N agy 1929: „die h eu tige  W irtschaft ist nur an 

w en igen  stellen  der en tfaltun g  des m en sch en  günstig.

im  h eu tigen  leb en stem p o  b ietet sich  selten  gelegen heit, 

zum  eig en tlich e n  w esen skern  der d inge und des eigenen  

ich vorzu d ringen .

die h eutige P roduktion w äch st n icht aus innerem  bedürf- 

nis, auch  n ich t aus der ein sich t prod u kte zu  schaffen, um  

eig en en  und  m assen b ed arf in  g egen se itig  sich  ergän zen der 

w eise  zu  b efried igen .

d i e  h e u t i g e  P r o d u k t i o n  i s t  f r o n a r b e i t ,  h e t z e ;  P l a n l o s i g k e i t  

i m  s o z i a l e n ,  s c h ä r f s t e  e r p r e s s u n g  d e s  p r o f i t s ;  i n  d e n  m e i s t e n  

f ä l l e n  v ö l l i g e  u m k e h r u n g  i h r e s  u r s p r ü n g l i c h e n  s i n n e s .“ 3 
„ d i e  t e c h n i k  i s t  e i n  o r g a n i s c h  s i c h  e n t w i c k e l n d e r  l e b e n s -  

f a k t o r .  s i e  s t e h t  i n  W e c h s e l w i r k u n g  m i t  d e r  V e r m e h r u n g  d e r  

m e n s c h h e i t . “4
„die losu n g ist d em nach  n ich t gegen  die technik, sondern 

-v e rs te h t  m an sie nur r ic h tig -m it  ihr.

durch  sie kann der m en sch  befreit w erden, w en n  er en d ­

lich  ein m al w eiß: w o z u .“ 5

M oholy-N agy w ü n sch t sich  die W iedergew in nu n g der 

b io lo g isch en  G ru n d lagen .6 T echn ik ist n ich t Ziel, son dern 

M ittel.7

„n ich t das objekt, der m en sch  ist das z ie l“.8 

Die Industrie-Epoche schafft Kultur und Kunst. U n ter­

su ch en  w ir ein ige Aspekte.

Komplexität. D ie G esch ich te  der In du strialisieru ng  ist 

n ich t linear. Sie hat viele  Fäden. U nd ist sehr kom plex.

A uch h o ch grad ig  w id ersp rü ch lich .

Selektive Reflexion. Was geht daraus für die k ü n stleri­

sch en  P rod uktion en  hervor, die das B ew u ß tsein  erzeugt?

Zunächst: Es gibt keine A utom atik. W eil d iese E poche so 

v ie lsch ich tig  ist, arb eitet die Struktur der W ahrn ehm un g



zw an gsläu fig  selektiver als in  anderen E pochen . Was w ählt 

die W ahrnehm ung der ein zeln en  K ünstler aus? U n tersch ied ­

lich e Them en . U n tersch ied lich e  E ben en der T hem en . U n ­

tersch ied lich e  Z ugän ge.

D ie K ünstler sind  u n tersch ied lich .

W ir h ab en  die u n tersch ied lich sten  Ström ungen . A uch 

in n erhalb  der A vantgarden.

D adurch  en tsteh t ein  tie fgreifen d er P luralism us, der die 

E poche prägt.

A u ch  jed er ein zeln e  K ünstler ist in  sein er P roduktion  

u n tersch ied lich . Das seh en  w ir auch  b ei M oholy-N agy.

Spiegel. D ie Tatsache, daß se lek tiv  w ah rgen om m en  w ird, 

bedeutet: Es g ibt kein e ein fach e W idersp iegelu n g der In- 

dustrie-E poch e. B ew u ß tsein  ist nur b egren zt ein  Spiegel. 

D arin  griff die m arxistische W idersp iegelu ngs-T h eorie zu 

kurz. V ersuchen wir, das V erständnis zu  erw eitern.

Verarbeitung. Im m er w ird  in k ü n stlerisch en  Prozessen 

die W ahrn ehm un g des Z eitalters interpretiert.

In der In du strie-G esellsch aft kom m t ein n euer Im puls 

hinzu: die V orstellung des In gen ieurs. D ies ist fu n dam en tal. 

In gen ieu r-D en ken  n eigt dazu, das M aterial zu  verändern.

K ünstler n eh m en diese W eise des D enkens u n b ew u ß t auf. 

Sie sp rech en  vom  G estalten.

In ihre R eflexion geht das Interesse an V erarb eitun g ein: 

als versch ärfte  Selektion, als U m w an dlung, als N eu-G estal- 

tung. D ies steht in  P arallele zur In gen ieur-T ätigkeit. M oho- 

ly-N agys A u sein an d ersetzu n g  m it dem  Stoff u n d  m it der 

z ie lsetzen d en  A u fgab e geht w eiter als d ie des H andw erkers. 

In d iesem  Prozeß stecken  vie le  Ebenen. Ich sk izziere  einige.

Subjekt-Erfahrung. Im V erarb eiten  der W irklichkeit w ird 

die eigen e T ätigkeit stark en tfaltet. D ies gibt dem  tätigen  

M ensch en  das G efühl, daß er Subjekt der G esch ich te  ist. Es 

b eg rü n d et S elb stb ew u ßtsein . D er V organg gesch ieh t p a ra l­

lel und  in W echselw irkung: bei In genieuren , U ntern eh m ern  

u n d  in k ü n stlerisch en  Eliten.

D ies kann u n tersch ied lich e  R esultate haben: A uton om ie- 

B ew ußtsein , E insam keit, B esessen heit, W elten-Schöpfun g, 

au ch  Kunst-D iktatur.

Weiterdenkendes Gestalten: Das Neue. Wer sich  im  Ver­

arb eiten  so stark als tätiges Subjekt em p fin den  kann, 

kom m t rasch  dazu, das V erarb eiten  w eiterzu tre ib en : so v e r­

größert sich  n och m als der A nteil des eigen en  G estaltens. 

A uch  dies gesch ieh t parallel: bei In gen ieuren , U n tern eh ­

m ern und  A van tgarde-K ün stlern . A u ch  w enn  sich  ihre Be- 

grifflichkeit u n tersch eid et, h ab en  sie vom  Im puls her ä h n ­

lich e Strukturen.

,Feeling'. W ie kom m t es zu  d iesen  Parallel-Phänom enen ? 

W irksam  ist etw as ziem lich  E infaches. Der T h eaterm ann  

w ü rde vom  ,G efühl', vom  ,Feeling', sp rech en . Es sind die
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A n ten n en  für den Zeit-G eist. N atürlich  ist d ieser n ich t e in ­

h eitlich . Er w ird se lek tiv  aufgen om m en . Ich verm ute, daß 

selbst konservative  kü n stlerisch e P rod uzenten  ein iges a u f­

neh m en . D afür lassen  sich  viele  N ach w eise bringen. Die 

e in zeln en  verarb eiten  den Z eit-G eist m it u n tersch ied lich er 

Schärfe, m it u n tersch ied lich en  E n tsch eidu n gen  und u n ter­

sch ied lich er g esta lterisch er Kraft.

A uch  dies läß t verstän d lich  w erden, w arum  es im  20. Jahr­

h u n d ert ein e so d ivergen t au sseh en d e k ü n stlerisch e P ro­

duktivität gibt.

D er Z eit-G eist selbst geht m it den Produktionen , die in 

R eaktion a u f ihn  stehen, u n tersch ied lich  um.

Es gibt drei unterschiedliche Weisen, a u f d en Industria- 

lisierun gs-P rozeß  zu  reagieren: 1) V erw eigerung, 2) indirekte 

R eaktion durch  A ufn ahm e von  Struktur, 3) direkte A u sein ­

an d ersetzu n g.

1) Verweigerungen. D ie selektive W ahrn ehm un g läß t sich  

am  d eu tlich sten  an den K ünstlern ze igen , die sich  den E n t­

w ick lu n g en  verw eigerten . D an ach  k ö n n ten  w ir d ie B ew ußt- 

se in s-P rod u ktion en  der E poche ab leuch ten . W arum  w urde 

verw eigert? D er w ich tigste  G rund w ar der G ru p p en -D ru ck 

h errsch en der Eliten, die die In du strialisieru n g ableh n ten .

Er zo g  sich quer durch die G esellschaft, oft bis heute -  obw ohl 

w ir seit zw ei Jahrhunderten in der In du strie-E poch e leben.

D aran läß t sich  zeigen , w ie  w eit B ew uß tsein  n ach h än gen  

kann.

2) Indirekte Reaktionen auf den Industrialisierungs- 

Prozeß. V iele K öpfe reagierten  indirekt au f d en Industriali- 

sieru n gs-P rozeß. D azu  geh örten  vie le  K ünstler der Entge- 

gen stän d lich un g.

Tiefenpsychologie und Phänomenologie. D er Prozeß 

der E n tgegen stän d lich un g in den K ünsten b ew egt sich  z u ­

n äch st in Parallele zur T iefen p sych o log ie  und  zu r P h än o ­

m en ologie. D ie P h än om en olo gie  sagt vo n  sich, daß sie 

W esens-S chau  betreibt. B eide sind vor allem  in den b eid en  

ersten  Jahrzehnten sehr w irksam . Ihre T h esen  kursieren  im  

A lltags-L eb en  der geb ild eten  S ch ich ten  in  Trivialform en.

M oholy-N agy sp richt in ein em  B rief (1934) davon, daß 

sich  „ein  Werk ... aus den T iefen  des U n b ew u ß ten  erh eb t.“ 9

Fragen w ir uns, w arum  die T iefen p sych o log ie  gerade in 

d ieser Z eit so g esch ätzt wird? T iefen p sych o log ie  ist ein Pa­

rallel-K om p lex zu m  In gen ieur-D en ken . D iese A n tw ort m ag 

ü b errasch en . D enn zu n äch st ersch ein t die T ie fe n p sych o lo ­

gie vö llig  dem  M en sch en  u n d  n ich t dem  In dustrie-P rozeß 

zu gew an d t. Sie b esitzt als Inhalt au ssch ließ lich  die an th ro ­

p o lo g isch e  N atur des M enschen. D ies m ach t sie und  all das, 

w as aus ihr h ervorgeh t, so erfolgreich .

S ch au en  w ir uns die M ethode d ieser O rien tieru n g an, 

dan n w ird  je d o ch  sofort e in leu ch ten d , daß sie in  Parallele
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zu m  In gen ieu r-D en ken  steht. D ies heißt: sie b ez ieh t u n b e ­

w u ß t vom  In gen ieu r-D en ken  ihre Im pulse.

E n tscheidende A ntriebe des T iefen p sychologen  stam m en 

aus dem  In du strie-P rozeß  und lau fen  p aralle l zu  ihm . D er 

T iefen p sych o loge fragt über den Vordergrund hinaus. E b en ­

so w ie  der In gen ieur su ch t er n ach  den letzten  W irkungs- 

P rin zip ien  der Natur. Ä h n lich  w ie  der In gen ieu r greift der 

P sych ologie  viel tiefer als je  zu vor in  se in  G egen ü b er ein. Er 

ist ü b erzeu gt, daß er das darf.

D ies ist gen au so  u m stritten  w ie  der E ingriff des In gen i­

eurs in die Natur. Beide m einen , in  die B ereiche en td ecken d  

h in ein leu ch ten  zu  könn en, die bis dahin  n ich t zu g än glich  

w aren. W eitgeh en der als je  zu vor en tw ickelt der In gen ieur 

und  der P sych ologe die A nalyse.

Und er g laubt auch m ehr als zuvor an die M öglich keit der 

V eränderung. In äh n lich erW eise  en tsteh t ein  D enken, das 

m eint, d urch greifen d  ü b er die N atur verfü gen  zu  können.

D araus en tsteh t bei K ünstlern  ein  gew altiger Im puls zur 

G estaltung.

D ies führt zu r Stärkung der Subjektivität, das h eiß t der 

Person.

Ein w eiteres M om ent: Ingenieur, T iefen p sych o loge  und  

P h än om en olo ge  form u lieren  in einer Sym bol-E ben e. Beide 

sind nur verstän d lich , w en n  ihre T h eorie  gelern t ist.

Kosmisches. Eine zw eite  W urzel der k ü n stlerisch en  T h e ­

orie und  P roduktivität stam m t aus au ß ere u ro p äisch en  L än ­

dern: relig iöse Ideen aus Indien und  Persien.

W arum  w erden  sie je tzt en tdeckt und  um gesetzt? Hat dies 

m it dem  In du strie-P rozeß  zu  tun? Erst der In du strie-P rozeß  

sch afft e in en  breiteren  Z ugan g zu  fern en  Ländern. Er führt 

zur K olonialisierun g. D ies b ed eutet: er m ach t auch  deren 

A n sch au u n gen  verfügbar.

Aus Indien stam m en  Theosophie  (H elena Blavatsky) und 

daraus h ervorgeh en d  die A nthroposophie  (R udolf Stein er10). 

Sie hab en  g rößten  E influß a u f w ich tigste  avan tgardistisch e 

K ünstler. Ich nen n e h ier nur K an d in sk y11, M o n d rian 12, Theo 

van D oesburg.

Veit Loers hat die Einflüsse a u f Läszlö und  L ucia M oholy- 

N agy untersucht: Sie w aren  gut über T h eo so p h ie  und A n th ­

rop o sop h ie  in form iert.13

Im L ichtrequisit (1922/1928,1930 in der W erkbund-Aus- 

stellun g  Paris) hat die Spirale eine sym b o lisch e B edeutun g, 

die aus der T h eo so p h ie  stam m t: Sie ist der Kosm os, der 

atm et. In Form  der Spirale steigt das Leben vom  U n b ew u ß ­

ten  zum  B ew uß ten  au f und  kehrt ins U n b ew u ß te zurück. 

D ie Spirale ist Sin nbild  der B ew egu n g des L eben s und  s e i­

ner Evolution.

Läszlö M oholy-N agy orien tiert sich, vor allem  durch  den 

Einfluß von  Lucia, dann stärker an der „p sych o-b io logisch en



14 S ibyl M oholy-N agy: Läszlö  

M oholy-Nagy: Ein Totalexperim ent. 

M ain z 1950, S. 32. Z itiert in: Veit 

Loers: M oholy-N agys,R aum  der G e­

genw art' und d ie U topie vom dyna­

m isch-kon stru ktiven  Lichtraum , in: 

Läszlö M oholy-Nagy. M useu m  Fride- 

r ic ia n u m  K assel, S tu ttgart 1991, S. 41. 

Dr. O tm ar Z ar-A du sh t Ha’n ish  b e ­

g rü n d et die M azdazn an -L eh re. Sein 

H au p tw erk  ersch ein t 1902 in  Los A n ­

geles: H ealth  & Breath. Er leb t n ach  
dem  E rsten  W eltkrieg e in ig e  Z eit in 

D eu tsch lan d  un d  in  d er S ch w eiz 

(H errliberg). A u ch  der B auhaus-V or- 

gän ger Johannes Itten  ist v o n  M az- 

d azn an  b eein flu ß t.

15 E velyn  W eiss, Hg.: K asim ir M a le­

witsch. Werk und W irkung. Köln 

1985.

16 A n d rei N akov: E ine ,L ich ta rch i­

tektur', d ie  sich über das Form ale  

erhebt, in: Läszlö M oholy-Nagy. M u ­

seu m  F rid eric ian u m  K assel, S tu tt­

gart 1991, S. 21.

17 Läszlö  [und Lucia] M oholy-N agy: 

geradlin igkeit des geistes -  umwege 

der tech nik , in: B auhaus, H eft 1, 

D essau  1926, S. 5 -

R eform “. D iese b ild et eine Synthese zw isch en  n atu rw issen ­

sch aftlich er F orschung und  V orstellungen  der p ersisch en  

M azdazn an-Lehre.

Kern der M azdazn an-V orste llu ng  ist der A u stausch  des 

M ensch en  m it dem  K osm os durch  das Atm en.

Sibyl M oholy-N agy: „D urch  sie (d. i. L ucia M oholy-N agy, 

se in e erste Frau) und  ein en  Kreis von Freunden n ahm  M o- 

h o ly  an der B ew egun g für p sych o -b io lo g isch e  Reform  teil, 

die sich  n ach  dem  E rsten W eltkrieg in D eutsch lan d  au sb rei­

tete. D as Program m  dieser B ew egu n g stützte sich  a u f die 

R egeln der p ersisch en  M azd azn an  Sekte , . . “ 14

D er G edanke des K osm isch en  sp ielt im  Suprem atism us 

von  Kasim ir M alew itsch  (1916 ff.) eine große Rolle.15 Kasim ir 

M alew itsch  en tw ickelt die Kosm ische Konstruktion  (1916). 

A u f d ieses kosm isch e E rlebnis b eru fen  sich  die Konstrukti- 

visten  der 20er und  30er Jahre.16

D ie e in zeln en  V orstellun gen  aus dem  O sten  und aus dem  

In gen ieu r-D en ken  steh en  in W echselw irkung.

Läszlö und  L ucia M oholy-N agy form u lieren  1926 die Syn­

these: „ab seh bare und  un ergrü n d lich e b ezieh u n g en  e n t­

steh en  g le ich erm aß en  u n ter kosm isch er determ in ation . die 

ch em isch -fysisch -tran szen d en te n  ein flü sse der w e ch se l­

w irken d en  b ezieh u n g en  verd ich ten  sich  versch ieden , je 

nach  gesetzlich em  ablauf. einm al zur b lau en  färbe, ein  a n ­

deres m al zu  ein em  aggregatzu stan d  u n d  ein  drittes m al 

zur Sublim ation des geistes. das den ken  als fun ktion elles 

ergebnis vo n  körper und  W eltallbeziehungen -  ist in  sein en  

ersch ein u n gen  ein  stetiges, ein  im m er von  n euem  en tste­

h en d es fän om en . geist ist im m an en te em an ation  m e n sch ­

lich en  d asein s.“ 17

Das Reine. In all d iesen  V orstellun gen  w irkt das Streben 

nach  ein er K on zentration  au f das W esentliche. M eist w ird 

es als .R ein heit' form uliert.

D ieses Stichw ort ist sehr alt: es zieh t sich  quer durch  die 

G esch ich te  der Kunst, vor allem  seit der R enaissance. Im 

15. Jahrhundert geht es um  G e n a u ig k e it- im  Sinne von  M a­

th em atik  und  Philologie. In gen ieure versuch en , aus rohen 

M aterialien  reine zu  gew innen. N aturw issenschaftler m ö ch ­

ten  dem  Kern der W elt au f die Spur k o m m e n -e s  en tsteht 

die Idee der ,W elt-Form el‘. D ie P h än om en olo gie  sp rich t von 

der W esens-Schau.

Um  1900 geht es ein igen  avan tgard istisch en  K ünstlern 

(vor allem  H enry van  de Velde) darum , in n erhalb  der Pro- 

duktions-Fülle, die au ß erorden tlich  irritiert, das Ü b erflü s­

sige auszu son dern . D adurch  w ird  der Im puls der R einigung 

zu m  D arstellungs-M ittel.

So steh t d ia lektisch  und m eh rsch ich tig  in  Z u sam m en ­

hängen: d ie in d u strie lle  Fülle und  die Purifizierung.

D ieser Im puls führt zur V erinnerlichung.



18 Merz, A p ril-J u n i 1924, B and  2, 

Nr. 8/9, S. 75.

19 Faksim ile  in: A ndreas H aus: M o­
holy-Nagy. Fotos und Fotogram m e. 

M ü n ch en  1978, Abb. 1.

In d iesen  B ereich  geh ört auch  die Suche nach  U rform en.

Sie w ird  vom  In gen ieu r-D en ken  angeregt. D enn die 

in d u strielle  P roduktion s-T ech nologie, die vom  Prinzip des 

gerin gsten  ök on om isch en  E insatzes geprägt ist, m öch te 

Aufw and sparen. Am  ein fach sten  h erstellb ar sind  reine g e o ­

m etrisch e Körper.

Z u gleich  an tw orten  sie au f die uralte Sehn su ch t nach  

„V ollkom m enheit“. Oft sind  In gen ieure d avon besessen .

D ie b eid en  M oholy-N agys b en u tzen  ein e T h eorie von 

Raoul France. 1943 stellt Läszlö M oh oly-N agy sie in Abstract 

o fa n  artist dar. Sie sp ie lt auch  b ei Kurt Schw itters, m it dem  

er b efreu n det ist, eine Rolle. Schw itters b esch reib t 1924: 

„K rista ll/K u gel/F läch e/S tab /B an d /S ch rau b e/K eg el/  das 

sind die gru n d legen d en  tech n isch en  Form en der gan zen 

Welt. Sie genügen  säm tlichen  V orgängen des gesam ten W elt­

prozesses, um  sie zu  ihrem  O ptim um  zu gele iten . A lles, w as 

ist, sind w oh l K om b in ation en  dieser sieb en  U rform en. Sie 

sind das G anze und a u f der Architektur, der M a sch in en ele­

m ente, der K ristallographie und C hem ie, der G eograp h ie 

und  A stron om ie, der Kunst, Technik, ja  der g an zen  W elt.“ 18 

A uch hier ist ein Z usam m en han g zw isch en  Industrie-P rozeß 

und  Kosm os greifbar.

Das Eigene: die Autonomie der Gestaltung. Aus der S u ­

che nach  dem  ,R ein en1 en tw ickelt sich  um  1920 die V orstel­

lun g d e s ,Eigenen'.

H ausm ann, Arp, Puni und M oholy-N agy sch reib en  1921 

im A u fru f zu r elem entaren Kunst: „E lem entar ist die Kunst,

... w eil sie sich  aufbaut aus den ihr allein  eigen en  E lem en ­

ten. D en E lem enten der G estaltun g n ach geben , h eißt K ünst­

ler se in .“ Sie sp rech en  von  der „Kunst als etw as R ein es“.19

Der n eue Schritt: H an delte es sich  zu vor um  Purifizie- 

rung, so geht es je tzt um  reine G estaltung, die nur aus sich  

selbst heraus arbeitet.

A uch dies ist ein P arallel-P h än om en  zu m  Industrie- 

Prozeß. D as V eredeln der M aterialien  gesch ieh t n ich t m ehr 

in Im itation  der v o rh an d en en  Natur, son dern  w ird  aus den 

M öglich keiten  des M aterials selbst en tw ickelt. Beispiele: 

das H ärten von  Eisen zu  Stahl; E rschein ungs-W eisen  von 

M etallen w ie  G lanz und  Polituren; K unst-Stoffe.

Das b este  B eispiel ist die E lektrizität. E lektrizität ist 

ind u striell erzeugt. Sie hat ihre eigen en  G esetze: als Kraft 

und als Licht. In nerhalb dessen  läß t sie sich  ziem lich  frei 

gestalten.

1929 resüm iert M oholy-N agy: „n eoplastizism us, suprem a- 

tism us und  kon struktiv ism us hab en  dies klar erkannt und 

proklam iert, sie hab en  die trad ition  in b ezu g  au f die dar- 

stellun g -  Spiegelung der natur -  aufgegeben.

ihre b em ü h u n g w ar darauf gerichtet, die gefu n d en en  o p ­

tisch en  ausd ru cksm ittel rein zu  verw en d en , oh ne die ver-



20 Läszlö  M oholy-N agy: fa k tu r  in 

der m alerei, in: Von M ateria l zu  

A rchitektur. M ü n ch e n  1929. R eprint 

M ain z 1968, S. 86-91. Z itiert in: K as­

sel 1991, S. 100.

21 Läszlö  M oholy-N agy: fa k tu r  in 

der m alerei, in: Von M aterial zu  

A rchitektur. M ü n ch en  1929. R eprint 

M ain z 1968, S. 86-91. Z itiert in: K as­

sel 1991, S. 100.

22 L ä szlö  M oholy-N agy: F o to ­

gram m . A u szu g  aus: F otoplastische  

Reklam e, in: Offset-, B u ch- und  

W erbekunst. Leip zig  1926, Nr. 7,

S .386-394 (B auhaus-H eft). N ach ­

d ru ck  in: Läszlö M oholy-Nagy. M u­

seu m  F rid eric ian u m  K assel, S tu tt­

gart 1991, S. 155-

b ie g u n g  ih res  s in n e s , d ie  u n a u s b le ib lic h  ist, w e n n  sie  m it 

a s s o z ia t io n e n  v o n  n a tu r o b je k te n  ü b e r d e c k t is t .“20
D ie b eid en  M oholy-N agys studieren , w as sich  aus den 

In du strie-P h än om en en  selbst ergibt: n ich t aus ihrer abb il­

d en d en  D arstellung, son dern  aus ihrer E igengesetzlichkeit 

D ies ist eine In genieur-V orstellung. D er In gen ieur und 

paralle l d azu  die K ünstler M oholy-N agy w ollen  etw as g e ­

stalten , w as nur aus der n eu en  Zeit, aus der Industrie, h er­

vorgeht.

D as Subjekt verkü n det die A u ton om ie sein er G estaltung 

Es ist led ig lich  zu rü ck geb u n d en  an die R ealien des A llge­

m ein verb in dlich en .

Für die b eid en  M oholy-N agys ist dies die b io lo g isch e  

G rundlage.

Sie w o llen  das .direkte lic h t“.

Sie b e s c h r e ib e n  d e n  V o rg a n g  d es  H e rste llen s : „ a u f  p o ­

lie r te  f lä c h e n , m e ta ll, k ü n s t lic h e  m a te r ia lie n  usw . w e rd e n  

m ith ilfe  v o n  S p r itza p p a ra te n  d ü n n ste , ir is ie re n d e , f l ie ß e n ­

de fa r b s c h ic h te n  a u fg e tra g e n , d ie  d u rc h  d e n  re fle k tie r e n ­

d e n  s p ie g e ln d e n  u n te r g r u n d  a u fg e lo c k e r t, flu k tu ie re n d  

e r s c h e in e n , d u rc h  S p ie g e lu n g  u n d  re flex e  d rin g t d ie  U m ge­

b u n g  in  d ie  b ild e b e n e  e in  -  d ie  se it d e m  im p r e ss io n ism u s  

e rs tre b te  flä c h e n h a ftig k e it  w ird  a u fg e lö st.

d ie  f lä c h e  w ird  zu  e in e m  te il d e r  a tm o sfä re , d es a tm o s- 

fä r is c h e n  g ru n d e s , in d e m  sie  d ie  a u ß e r  ih r e x is tie re n d e n  

lic h te r s c h e in u n g e n  a u f s a u g t ...

d ie s e s  S ta d iu m  ist g e w is s e r m a s s e n  d er a b s c h lu ß  d es  im ­

p re ss io n ism u s: d ie  Ü b e rw in d u n g  d er f lä c h e  n ic h t z u r  p la s- 

tik, s o n d e r n  z u m  ra u m  h in . " 21
B eson ders d eu tlich  m ach en  die b eid en  M oholy-N agys 

d ies am  F otogram m .22 „D ie Fotogram m e m üssen  aus ihren 

e igen en , prim är v erw en d eten  M itteln  -  in ihrem  A ufbau 

n ichts anderes als sich  selbst ze igen d  und  b ed eu ten d  -  g e ­

sch affen  w e r d e n ...

D iese Art V ersuche m üssen  von  versch ied en en  G esich ts­

p u n kten  im m er w ied er b ego n n en  und w eitergefü h rt w e r­

den, w eil sie gegen ü b er dem  V ergangenen nur dann eine 

E n tw icklun g b ed eu ten , w e n n  sie das E igen gesetzm äßige 

und das D u rch -sich -selbst-W irksam e des G esta ltu n gsm it­

tels im m er w ied er ... erken n en  u n d  fö rd ern .“

3) Die direkte Auseinandersetzung mit der Industrie. 

Von der in d irekten  zur direkten in h a ltlich en  A u sein an d er­

setzu n g  m it dem  In du strie-P rozeß  ist es e igen tlich  nur ein 

Schritt.

A ber nur w enige tun ihn. D ies läß t sich  kun stsoziologisch  

erklären. D er G eb rau ch  von Kunst in  der G esellsch aft w ird 

ü ber den A bsatz-M arkt gesteu ert. In dustrie fin det in den 

L eb en s-B ereich en  der m eisten  M enschen, auch  w en n  sie 

in  der Industrie tätig  sind, nur in Form  von  G eb rau ch s-P ro­

d ukten Eingang.



Es herrscht, selbst b ei den B esch äftig ten  der Industrie, 

im H in blick a u f Kunst ein an ti-in d u strie lles D enken. D ies 

h ängt m it ihrer S ozia lisation  u n d  vor allem  m it starr b le i­

b en d en  B ildu n gs-K on ven tion en  zu sam m en .

A ber auch  dam it, daß der In du strie-P rozeß  se in e m ü h sa­

m en, groben, abgrün digen , ja  auch  k atastro p h isch en  Seiten 

besitzt.

Je m eh r sich  der In du strie-P rozeß  en tw ickelt, desto  m ehr 

Aura erhalten  Kunst-W erke. In den m eisten  Fällen ist dies 

ein M an ifest gegen  den In du strialisieru n gs-P rozeß . T radi­

tion elles, das sich  m eist n ich t gegen  die In d u strialisieru n g 

stellen  w ürde, w ird  id eo lo gisch  b en u tzt.

D ie E ntauratisierung, w ie sie zum  B esp iel W alter B en ja­

m in besch reibt, fin det erst sehr spät statt.

D aher findet die direkte A u sein an d ersetzu n g  m it der In ­

dustrie im K unst-B ereich  n o ch  kaum  P ublikum  und  daher 

auch nur w en ige Künstler.

Elektrizität und Ästhetik. In die Ä sth etik  drin gt der 

In dustrie-P rozeß am  stärksten ein ü ber die F aszin ation  der 

E lektrizität.

Läszlö und L ucia M oh oly-N agy sind dafür exem p larisch e 

Künstler. Im Z en tru m  ihrer A n sch au u n gen  steht das Licht. 

In d iesem  Z u sam m en h an g ersch ein en  Begriffe w ie K on ­

struktion, Raum, Kraft, D ynam ik.

Die Ambivalenzen. Das Problem  vieler Stichw orte ist die 

Tatsache, daß daran, daß sich  B egriff w ie zum  B eispiel 

Licht und  Energie sow ohl a u f die a n th ro p o lo g isch e  N atur 

w ie a u f die E lektrizität und die in d u stria lisierte  B ew egu n g 

b ezieh en  können.

W elcher B ezug gen au  gem ein t ist, w ird  selten  a u sd rü ck ­

lich  form uliert. D ies ist oft auch  A bsicht: denn sie b ezieh en  

sich  häufig  auch  tatsäch lich  a u f b eid es -  a u f In d u strie-P ro­

zesse und  au f neue Sicht- und  D en kw eisen  der M enschen, 

die die G estaltun g  der a n th ro p o lo g isch en  N atur zu m  Ziel 

haben.

D ie K u n stgesch ich te  hat sich  b islan g  w e n ig  M ühe 

gem acht, die B egriffe kon textuell zu  lesen . D ies en tsp rich t 

ihrer verb reiteten  N eigung, in h altlich  In dustrie ab zu leh n en  

und m eth od olo gisch  das W erk zu  iso lieren .

Zu denen , d ie sich  m it dem  In du strie-P rozeß  beson d ers 

in ten siv  b esch äftigen , geh ört Läszlö M oholy-N agy. M itzu ­

n en n en  w äre in  den 20er Jahren fast im m er sein e Frau Lucia 

M oholy. W ir w issen  in zw ischen , daß sie m eist den Rang 

einer K o-A utorin hat. Für Sibyl M oh oly-N agy ist äh n lich es 

zu  verm uten.

W ir geh en  w o h l n ich t fehl, w e n n  w ir in  dem  W erk eine 

auß erorden tlich e, le id er b islan g  zu  w en ig  geseh en e k o o p e ­

rative, d ia logisch e A utoren-Struktur erkennen.

Verarbeitung. W ir h ab en  b ereits im  in d irekten  U m gang



23 F aksim ile in: A n d reas H aus: M o­

holy-Nagy. Fotos u nd  Fotogram m e. 

M ü n ch en  1978, A bb. 1.

24 A lfred  K em en y/L äszlö  M oholy- 

N agy: D yn am isch-kon struktives  

Kraftsystem , in: D er Sturm, B erlin,

13,1922, Nr. 12, S. 186. N ach d ru ck  in: 

Läszlö M oholy-Nagy. M useu m  Fride- 

ric ian u m  K assel, Stuttgart 1991, S. 66.

25 Läszlö  M oholy-N agy: Lich tre­

q u is it  einer elektrischen  B ühne, in: 

D ie Form, B erlin , 5,1930, Nr. 11/12,

S. 297-298. A b d ru ck  in: Läszlö M o­

holy-Nagy. M useu m  F rid erician u m  

K assel, S tuttgart 1991, S. 142.

26 Läszlö  M oholy-N agy: M alerei 

Fotografie Film . M ü n ch en  1925,

S. 33-35. N ach d ru ck  in: Läszlö M o ­
holy-Nagy. M useu m  F rid erician u m  

K assel, S tu ttgart 1991, S. 249.

27 Sybil M oholy-N agy: Läszlö  

M oholy-Nagy. Ein Totalexperim ent. 

M ain z 1950.

28 Läszlö  M oholy-N agy: Vom M ate­

rial zum  Raum . B a u h au sb ü ch er

Nr. 14. M ün ch en  1929. N achdruck: 

M ain z 1968. In Teil 11. ,das m ateria l' 

(S. 19 ff.) fin d en  w ir Stich w o rte w ie: 

tastü b u n g en , tastta fe l, druck, V ibra­

tion, k o n trastieren d e  tastw erte. D er 

A utor v erw eist a u f das m an ifest des 

ta ctilism o  (M ilano). W eitere S tich ­

w orte: grau stu fen , erleb n is des 
m ateria ls, Struktur vo n  m ateria lien , 

faktu ren , texturen , h äu fu n g. Teil m . 

h e iß t b eze ich n e n d e rw e ise : ,d er w e i­

tere w eg  des m ateria ls: das vo lu m en  

(plastik)' (S. 92 ff.). M oholy-N agy 

fü h rt v ie le  B eisp ie le  im  B uch vor.

29 K risztin a  Passuth: M oholy-Nagy. 

L o nd on  1985, A bb. 64.

30 K risztin a  Passuth  (s. A nm . 29), 

Abb. 66.

m it dem  In du strie-P rozeß  gesehen, daß d ieser n ich t nur 

in h altlich , son dern  auch  m eth od isch  Im pulse zur V erarb ei­

tun g gibt, ja  d ie E n tw icklun g anderer Strukturen nahelegt.

D ie V erarbeitung beginn t m it der Irritation über das Neue.

D ann en tw ickelt sich  die N eugier: Was ist das, w as 

geschieht?

D ie N eugier fördert das Lernen.

D ies prägt in den Eliten des In dustrialisierungs-Prozes- 

ses ein e sp ezifisch e  V erhaltens-W eise: die H altung des For- 

sch en s und Entdeckens.

W ie In gen ieure form u lieren  H ausm ann, Arp, Puni und 

M oholy-N agy 1921 in ihrem  A u fr u f zu r elem entaren Kunst: 

„Wir lieb en  die kühn e E rfin dun g.“ D ies ist, setzen  sie hinzu, 

„die E rneuerun g in der K unst.“ 23

Das Experiment. D iese V erhaltens-W eise führt zum  

Experim ent.

D afür sind im  B ereich  der k ü n stlerisch en  Produktion die 

drei M oholy-N agys exem p larisch e Personen. D arin  steckt 

ein kom p lexer Sach-Verhalt. V ersuchen. A usprobieren. Nie 

ein  Ende finden. Im m er den Blick a u f O ffenes b eh alten .

D ie B esch äftigu n g m it Prozeß und D ynam ik führt dazu, 

daß das E xperim entieren  ein e P ersönlichkeits- und  Produk- 

tion s-Struktur w ird.

A u sd rücklich  sp rich t das M an ifest „D yn am isch -kon - 

struktives K raftsystem " vom  E xperim entieren  und  seinen 

R esultaten, von  „exp erim en tellen  A p p araten “.24 M oholy- 

N agy sp richt von  V ersuchen, die w eiteres anregen.25 Und 

beim  Kino (Das sim ultan e oder Polykino) von  V ersuchen.26 

Er b le ib t sein  Leben lang ein E xperim entieren

Sibyl M oh oly-N agy w ird  dies in  sein er Biografie p o in tie­

ren: sie gibt ihr den Titel: Läszlö Moholy-Nagy. Ein Total­

experim ent. 27

Material-Magie und Material als Energie. Um 1900 tritt 

der In du stria lisieru n gs-P rozeß  in die Phase sein er V erw is­

sen sch aftlich u n g.

In tech n isch en  H och sch u len  en tsteh en  F orsch u n gs­

institute: sie en tw ickeln  gezie lt die G run dlagen  für die Ent­

w ick lu n g  der in d u striellen  Techn ologien . D ies ist b e s o n ­

ders greifbar im  B ereich  der Stahl-Produktion . Zugrunde 

liegt die U n tersu ch u n g der R oh-M aterialien . D ann folgt 

b eim  Produkt d ie M aterial-P rüfun g m it dem  Ziel, die Q ua­

litäten  der in d u striell p rod u zierten  Stoffe zu  verbessern .

D en Reflex d essen  seh en  w ir um  1900 in den Künsten: in 

der M aterial-M agie. Sie ze igt sich  vor allem  in der W iener 

Schule. Art D eco  lebt davon. D er W erkbund prägte das Stich­

w ort „M ateria l-G erech tig k eit“.

M oh oly-N agy w ar w oh l der k o n seq u en teste  N utzer 

in d u strie ller M aterialien .281921 m acht er eine Skulptur au? 

N ickel.29 D ie K onstruktion m it h 30 verw en d et industriell



31 K risztin a  Passuth (s. A nm . 29), 

Abb. 67.

K upfer-Bild  (1937): K risztin a  P assuth 
(s. Anm . 29), A bb. 148.

32 K risztin a  Passuth  (s. A nm . 29), 

Abb. 71.

33 K risztin a  Passuth  (s. A nm . 29), 

Abb. 146.

34 Läszlö  M oholy-N agy: A bstract o f  

an artist. 1944, S. 83.

35 Läszlö  M oholy-N agy: fa k tu r  in 

der m alerei, in: Von M aterial zu  

Architektur. M ün ch en  1929. R eprint 

M ainz 1968, S. 86-91. Z itiert in: K as­

sel 1991, S. 100.

36 Piet M ondrian: N eue G estaltung

-  N eoplastizism us -  N ieuw e Beelding. 

N eue B auh au sb ü ch er, H ans M. 

W ingler, Hg., M ain z/B erlin  1974.

gefertigte Teile. G anz aus In d ustrie-M aterial ist die M etall- 

Skulp tur  (1921/1922)31. 1923/1926 en tsteh t das d reid im en sio­

nale Bild  a u f  C e llu lo id 32. Er m alt a u f A lum in iu m  (Das große 

A lu m in iu m -B ild , AL II, 1926)33.

Triebkraft ist stets d ie A nalyse.

M eth odisch  versu ch t er, strikt im m an en t zu  arbeiten: Er 

w ill die E igen gesetzlich keit erforschen : experim entell.

In den 30er Jahren b esch äftig t er sich  vor allem  m it 

K unst-Stoffen (Rhodoid, P lexiglas u. a.). D abei in teressieren  

ihn  b eson d ers die L icht-W irkungen .34

Ein direkter W eg führt von der M aterie zur Energie. Je 

w eiter der ind u strielle  Prozeß fortsch reitet, desto  w ich tiger 

w ird die U m w an dlung von  M aterie in Energie.

Typisch in genieu r-ku lturell gedacht: D ie b eid en  M oholy- 

N agys sind n ich t m ehr w ie  alte H andw erker am  statisch  

Festen des M aterials interessiert, son dern  aus ihm  en tsteht 

etw as -  indem  es sich  verän d ert und bew egt.

Sie sp rech en  von „p sych o fysisch en  W irku n gen “. Es geht 

um  die „eigen e und  w irksam e e x isten z“. D ann ersch ein t 

w ied eru m  ein  Satz, der den In gen ieur zeigt: „m it z.t. m e ß ­

baren fysisch en  und p sych isch en  en ergien  (wärm e, kälte, 

nah- und  fern w irkun g, le ich t und sch w er der färben, lu x ­

w ert usw .)“.35

Symbol-Ebene. D er In du strie-In gen ieu r in teressiert sich  

w en iger für das stofflich e Produkt, das am  Ende erschein t, 

son dern  für das M odell.

D ie G egen stan d slosigkeit von  A van tgarde-K ün stlern  

fu n ktion iert ähnlich: sie ist m odellh aft. D as M odell ist ein 

Sym bol. Es steht für vie l mehr.

Parallel zu r E n tw icklung bestim m ter In dustrie-Z w eige 

und  zur In genieur-K ultur en tw ickelt sich  in den K ünsten 

das Sym bol-D en ken.

Der frühe M oholy-N agy stellt die in d u strie-großstädtisch e 

W irklichkeit in  einer Sym bol-E ben e dar: Sie ist aus ihrem  

A lltag  gelöst und  sch w eb t nun  assoziativ, b eg le itet im  Tag- 

Traum , b ild et w irkm äch tige Z eich en .

A n M oholy-N agy läß t sich  verfolgen, w ie sich  die Sym bol- 

E bene der In du strie-D arstellun g  w andelt.

B ereits d ie frü h en  B ilder h ab en  eine andere E bene des 

S ym b olisch en  als die B ilder des Sym bolism us der Jahrhun- 

dert-W ende.

Einen w eiteren  Schritt ging Piet M ondrian. Er b esch rieb  

in Schrift-Form  ausfü h rlich  sein  W elt-M odell. Seine Bilder 

sym b olisieren  es.36 D ie B ilder sind das W elt-M odell. Zur 

D arstellu n g der W elt geh ört der B ezug, der durch  das G e ­

sch rieb en e entsteht.

K asim ir M alew itsch  radikalisiert die Sym bol-E bene 1918 

zu r These, ein e rein ged an k lich e gegen stan d slo se  Kunst zu 

schaffen.



3 7  A ndrei N akov: E in e ,L ich ta rch i­

tektur', d ie  sich  über das Form ale  

erhebt, in: Läszlö M oholy-Nagy. M u­

seum  F rid eric ian u m  K assel, S tu tt­

gart 1991, S. 23-25.

38 „B e ze ich n en d  für d en  W erdegan g 

all d ieser K ü n stler [in der N ach folg e  

v o n  M alew itsch : Kobro, Strzem inski, 

Täuber-A rp, V an ton gerloo] w ar das 

B em ü h en , e in e th eo retisch e  Struk­

tu r zu  en tw ick e ln , d ie  ihre b ild n e r i­

sch e  E n tw icklu n g tragen  s o llte .“ 

(Andrei N akov: E in e ,L ich ta rch itek ­

tur', d ie sich  über das Form ale er­

hebt, in: Läszlö  M oholy-Nagy. M use­

um  F rid eric ia n u m  K assel, Stuttgart 

1991, S. 25)

39 U w e M. S ch n eed e, Hg. u n d  K om ­

m entar: D ie zw anziger Jahre. M a n i­

feste  u nd  D o k u m en te deutscher  

Künstler. K öln  1979.

40 W assily  K andinsky: Über das 
G eistige in der Kunst. M it e in er E in­

fü h ru n g v o n  M ax Bill, Bern, 4. Aufl., 

1 9 5 2 .
W assily  K andinsky: P u n k t u nd  Linie  

zu  Fläche. B eitrag zu r  A nalyse m ale­

rischer E lem ente  (1926). M it ein er 

E in fü h ru n g v o n  M ax Bill, Bern,

3. Aufl., 1973.
W assily  K andinsky: R ückblick. M it 
e in er E in fü h ru n g v o n  L u d w ig Grote, 

B ad en -B ad en  1955.

41 P iet M ondrian: N eue G estaltung

-  N eoplastizism us -  N ieuw e Beelding. 

N eue B auh au sb ü ch er, H ans M. 

W ingler, Hg., M ain z/B erlin  1974.

42 K asim ir M alew itsch : D ie  gegen­

standslose Welt. N eue B a u h a u sb ü ­

cher, H ans M . W ingler, H g., M ainz/ 

B erlin  1980.

43 Paul Klee: Pädagogisches S k iz ­

zen b u ch  (1925). N eue B a u h au sb ü ­

cher, H ans M. W ingler, H g., M ainz/

B erlin  1965.

Paul Klee: Das bildn erisch e D enken. 

Schriften  z u r  Form - und  G estal­

tungslehre. Hg. u n d  b earb . v. Jürg 

Spiller, B a se l/S tu ttgart 1956.

Er b en u tzt die Form  der Skizze, b ezeich n e n d erw eise  m i:  

B leistift a u f Papier. D ies b edeutet: sie ist n ich t das Werk, 

son dern  nur die A n deutun g. Es geht ihm  um  das reine D en ­

ken und  um  die „rein e H an d lu n g“, b eid es in Bew egung. Da§ 

M ittel ist sekun där.37 In dieser Sym bol-E bene w ird  jeglich e 

W eise des A b b ild en s verneint.

M oholy-N agy w ar einer der w en igen , die an dieser Ebene 

des ged an k lich en  K onstruktes, des K onstruierten, w ie es 

M alew itsch  versteht, in ein em  Teil sein es W erkes gru n d ­

sätzlich  festh ie lten . Er u n tern ah m  dies zu sam m en  m it 

Lucia M oh oly vor allem  in  se in en  Fotogram m en, in einem  

Teil sein er Typografie und in se in en  L ich t-G estaltun gen .

D ies trägt die B ezeich n u n g K onstruktivism us. Sie b ed eu ­

tet: pure K onstruktion. Im Prinzip ist es das, w as aus der 

In du strialisieru n g als n eues Ergebnis h erau skom m en kann

Theorie-Bildung. D ie Sym bol-E ben e ist der Grund, 

w arum  d iese k ü n stlerisch e P roduktion  ü b erh au p t n icht 

ü ber die reine A n sch au un g, m od ern  gesp ro ch en  „über den 

B au ch “, fu n ktion iert, son dern  nur im  Z u sam m en h an g mit 

Theorie.

W enn w ir nicht ihre T h eorie m it-lern en , versteh en  wir 

das kü n stlerisch e W erk nicht. Es ist ein  M odell, dessen  R e­

geln  verstan d en  sein m üssen.38

D aher h ab en  die w ich tigsten  K ünstler m it dem  W erk 

zu g le ich  die T h eorie geliefert. Z u m in d est m u ßte in  jeder 

K ü n stler-G ruppe jem an d  stellvertreten d  für alle eine T h e o ­

rie form ulieren . D ies ist die B egrün du n g dafür, w arum  in 

d ieser E poche m ehr T h eorie  in Form  von M an ifesten  e n t­

stand  als jem als z u v o r 39 O ft gesch ieh t es in ausgedeh n ter 

Form: in B ü ch ern  (K an d in sky40, M on d rian 41, M alew itsch 42, 

K le e 43).

W alter G ropius beru ft M oholy-N agy 1923 w oh l vor allem  

deshalb, w e il es am  B auhaus n ich t um  ein en  Stil geht, so n ­

dern  um  ein e n eue W eise des D enken s, um  eine n eue Logik.

D ie K en ntnis der kü n stlerisch en  M ethode ist der S ch lü s­

sel zu m  W erk von M oholy-N agy.

Es zeigt beisp ielh aft, w arum  im  20. Jahrhundert w ich tig ­

ste B ereiche der k ü n stlerisch en  T ätigkeit ausgesp roch en  

th eorie-ab h än gig  sind. Sie w erden  nur m ith ilfe ein er T h e o ­

rie lesbar, die, äh n lich  dem  In dustrie-P rozeß, vom  K ünstler 

als ein e Art e igen e Spiel-R egel für die sym b olisch e Ebene 

gesetzt w urde.

Eine w eitere B egrün du n g für die Theorie-B ildun g: V iele 

K ünstler b egn ü gen  sich  n ich t m ehr m it pu n ktu ellem  H an ­

deln, son dern  seh en  ihr H an deln  in w eiten , oft u n iversalen  

Z u sam m en h ängen .

Läszlö [und Lucia] M oholy-N agy 1929: „jede h an d lu n g 

und  jed e r ausd ru ck  des m en sch en  setzt sich  aus v e rsch ie ­

den en  k o m p on en ten  zu sam m en , die im  b io lo g isch en  auf-



4 4  Läszlö  M oholy-N agy: Von M ate­

rial zu  A rchitektur. M ü n ch en  1929. 

R eprint M ain z 1968, S. 8.

45 D azu  nur w en ig e  H inw eise: Seit 
den  90er Jahren b etreib t d er Verein 

D eu tsch er E isen h ü tten leu te  a u ß er­
ord en tlich  stark  die F örd eru n g w is ­

se n sch a ftlich -te ch n isch e r  A rb eiten . 

Es w erd en  F o rsch u n gs-In stitu te  an 

U n iversitä ten , H o ch sch u len , In d u st­

rie-L ab o rato rien  gegrün d et. Seit 

1895 en tw ick e lt sich  in  D eu tsch lan d  
ein e  G run d lag en -F orsch u n g. N un 

ist d ie  Rede von a n g ew an d ten  W is­

sen sch aften . 1911 K aiser-W ilhelm - 

G ese llsch aft (heute M ax P lan ck-G e- 

se llsch aft). 1916 w ird  das K aiser 

W ilh elm -In stitu t für E isen forsch u n g 

gegrün d et. Siehe: W. O elsen: D ie  

treibenden Kräfte des naturw issen- 

sch a ftlich -tech n isch en  Forschens, in: 

S ta h l und Eisen 8 7 ,1967.

46 An der P ro zeß h aftigk eit der Spra­
ch e g ib t es auch  Kritik: Elias C an etti 

kom m t der p ro zessu a le  U m gang m it 
W orten, w ie ih n  James Joyce h a n d ­

h abt, u n h eim lich  vor. Elias C an etti 

(1947): „D ie M yth en  b e d e u te n  m ir 
m eh r als W orte, un d  das ist es, w as 

m ich  am  tiefsten  vo n  [dem S ch rift­

ste ller James] Joyce u n tersch eid et. 

A b er ich  h ab e  auch  e in e  andere Art 

vo n  R espekt v o rW o rten . Ihre In te ­

gritä t is t m ir b e in ah e  h eilig . Es w i­

derstreb t mir, sie zu  zersch n eid en , 

u n d  selb st ihre ä lteren  Form en, s o l­

che, die  w irk lich  geb ra u ch t w u rd en , 

flö ß e n  m ir S ch eu  ein , ich  lasse  m ich  

m it ih n en  n ich t gern a u f h eillo se  

A b en teu er e in “ (Elias C anetti: D ie  

P rovinz des M enschen. A u fze ich n u n ­

gen 1942-1972. Frankfurt 1976, S. 104).

47 Läszlö  M oholy-N agy: D iskussion  

über Ernst K dlla is A r t ik e l,M alerei 

u nd  Fotografie', in: i 10, Interna tio­

n ale Revue, A m sterdam , 1,1927, Nr. 6, 

S. 233-234. N ach d ru ck  in: Läszlö  
M oholy-Nagy. M useu m  F rid eric ia ­

n um  K assel, S tuttgart 1991, S. 154.

48 Cyclist (um  1920), C iclist  (um 

1920), b e id e  in: K risztin a  Passuth: 

M oholy-Nagy. L o nd on  1985,

Abb. 4 4 , 4 5 -

b au  b egrün det sind, jed e  sein er äu ß eru n gen  ist ein e aus- 

ein an d ersetzu n g  m it der w eit und  m it sich  selbst ,..“ 44

D iese T h eorie-B ildu n g steht im  K ontext und  hat ihre Im ­

pu lse  aus der zu n eh m en d en  V erw issen sch aftlich u n g  in 

K ern-B ereich en  der indu strie llen  Produktion, die dadurch  

große Fortschritte  m a c h t45

Prozeßhaftigkeit. D ie In du stria lisieru n g b au t lan ge P ro­

zesse  auf: zur U m w an dlu ng von  M aterie und  zu m  K on stru ­

ieren. D ieser P rozeß schafft K etten vo n  M aschin en . Ihr G e­

h äuse sind große Fabriken.

D iese h istorisch  n eu artigen  K etten faszin ieren  viele  

M enschen. D ah er versch ieb t sich  der A kzen t oft vom  E n d­

p rodukt au f den Prozeß. W erden, F ließen , B ew egu n g e r­

sch ein t in teressan ter als ein  Sein, Statik, Ruhe.

Kasim ir M alew itsch  hat eine P h ilo so p h ie  der P ro ze ß h af­

tigkeit. A uch  M oh oly-N agy faszin iert die D arstellu n g  des 

W erdens.

D ie Fotografie w ird zum  M ittel, sich  den .e n tsch e id e n ­

den A u ge n b lick 1 (Cartier-Bresson) aus ein em  P rozeß h er­

auszugreifen.

Im sp rach lich en  B ereich  setzen  viele  L iteraten  a u f Pro­

zessu ales.46

Der Zusammenhang ist kom p lex. Im P rozeß h aften  ist 

w irksam : Energie. D ie Struktur der E nergie h e iß t D ynam ik. 

Licht ist strukturell in B ew egun g. L icht h eb t die M aterie 

auf.

U nd der M ensch? Wo er in d iesen  d yn am isch en  Raum  

eintritt, lösen  sich  seine trad itio n ellen  festen  Seh-W eisen 

au f un d  es en tfalten  sich  dyn am isch e Seh-W eisen.

Auflösung der festen Kunst-Gattungen. D ies erklärt, 

w arum  Läszlö und  Lucia M oholy-N agy als In gen ieu r-K ü nst­

ler die G ren zen der K unst-G attun gen  h in d erlich  fin den  und 

daher sprengen.

D aher w id m en  sie sich  der Fotografie, der Typografie, 

dem  Buch, dem  Raum  in Form  von  R aum -In stallationen , 

dem  Theater, der B ü h n en -S zen erie  und  dem  Film .

Vor allem  versu ch en  sie, alles in Z u sam m en h än gen  zu 

ben u tzen .

1927 sch reib en  die M oholy-N agys: "die .Schicksalsfrage' 

ist m ein er m ein u n g n ach  n ich t .m alerei oder film “, sondern: 

das an p acken  der o p tisch en  gesta ltu n g  an allen h eu te 

b erech tigten  ecken  und en d en  . , . “ 47

Energie. Jahrhundertelang faszin ierte  die fein e Energie 

des M agnetism us. In g lob alem  R ahm en ersch ien  sie in der 

U n tersu ch u n g ü ber die Schw erkraft, d. h. ü b er die u n sic h t­

bare Erd-A nziehung. D ie E lektrizität verstärkte d iese  F aszi­

nation . Es faszin iert das U nsichtbare: D ie Energie und  ihre 

in sgeh eim en  Bezüge.

Um  1920 ist Läszlö  M oholy-N agy von  der D ynam ik von 

R adfahrern fa s z in ie r t48



49 K risztin a  Passuth: M oholy-Nagy. 

L o nd on  1985, Abb. 82, 82.

50 A lfred  K em en y/L äszlö  M oholy- 

Nagy: D yn am isch-kon struktives  

Kraftsystem , in: D er Sturm , B erlin  13, 

1922, Nr. 12, S. 186. N ach d ru ck  in: 

Läszlö M oholy-Nagy. M useu m  F rid e­

ric ia n u m  K assel, S tu ttgart 1991, S. 66.

51 A lfred  K em 6ny/Läszlö  M oholy- 

N agy: D ynam isch-konstruktives  

Kraftsystem , in: Der Sturm , Berlin

13,1922, Nr. 12, S. 186. N ach d ru ck  in: 

Lä szlö  M oholy-Nagy. M useu m  F rid e­

ric ia n u m  K assel, S tu ttg art 1991, S. 66.

52 K risztin a  Passuth: M oholy-Nagy. 

Lo nd on  1985, Abb. 64.

1921/1922 m acht er in u n garisch er Sprache ein Film -E x­

pose D yn am ik der Großstadt , 4 9  Es ze igt das T h em a E lektri­

zität in m ehreren B ildern, darunter in ein em  Film -Streifen 

m it H och sp ann u n gs-M asten . H inzu kom m en Eisenbahn- 

Signale. M ehrfach  ersch ein t das w ich tigste  Stichw ort:

T E M PO .

Läszlö und  Lucia M oholy-N agy h aben  1922 ein K onzept 

der D ynam ik fertig. Sie form ulieren  es zu sam m en m it 

A lfred  Kem eny: im  M an ifest D ynam isch-konstruktives  

Kraftsystem .50
Sie seh en  das M aterial n ich t m ehr als M aterial, son dern 

w ollen  es „als K raftträger ve rw e n d e t“ seh en .51 Das Gefühl: 

u n geh eu re Kräfte bew egen  sich. Energie en tfaltet sich  durch 

K onstruktion  und durch  O rganisation. Energie ist ein dyna- 

m isch -kon struk tives System . Energie m ach t sich  sichtbar 

in  B ew egun g. So en tsteh t „k in etisch e K unst“. 1921 m acht 

Läszlö M oh oly-N agy die N ickel-Skulptur: e in e Spirale e v o ­

ziert den Raum  und sein e B ew egung.52

W echselseitig  regen sich  an: die vita le m en sch lich e Ener­

gie und  die Energie, die die In dustralisierun g en tw ickelt. 

E nergie w ird  zum  Raum . U nd sch ließ lich  zu m  Kosm os.

Das ist ein  G edanke, der in d ieserW eise nur in der In­

dustrie-E p och e en tsteh en  konnte. D ahin ter steh en  E rfah ­

rungen: das E rleben von  u n geh eu ren  in d u strie llen  K on ­

struktionen .

Sie stellen  sich  sch on  in den frühen B ildern  von M oholy 

dar. M it ih n en  verb in det sich  die F aszin ation der E lek­

trizität.

F olgerichtig  w erd en  Licht und K onstruktion zum  Raum. 

D er Raum  ist Licht. Er b ew egt sich. Ist in  stän diger V erän­

derung. D ies ist die Ü b erw in d u n g  der Statik.

N ach 1922 w o llen  Läszlö u n d  L ucia  M oholy-N agy das 

Licht n ich t m ehr abbilden , son dern , w ie Ingenieure, es aus 

sich  se lbst w irken lassen.

D ie B ew egu n g ist eine M aschinerie. D ies führt zum  

L ichtrequisit.

D ie M oholy-N agys m ißtrau en  der Verein fachung, w ollen  

n ich t reduzieren , son dern  in un iverseller V ielfä ltigkeit e n t­

falten . D ies w irkt a u f d ie M enschen, die gestalten: es erw ei­

tert sie, es steigert ihre Kräfte.

Licht. D ie A u sein an d ersetzu n g  m it dem  Licht ist bei den 

M alern uralt. A ber sie erhält ein e gan z n eue Ebene m it der 

V erbreitun g des in d u strie ll erzeu gb aren  Lichtes, vor allem  

der E lektrizität.

D as elektrisch e L icht hat eine Kraft, die alles ü b e rle u c h ­

tet. D am it versch w in d et häufig  der C harakter der festen  

M aterie.

H inzu kom m t, daß im  In du strialisieru n gs-P rozeß  die 

R ohstoff-M aterie in ein er atem b erau b en d en  W eise u m g e­

w an d elt w ird.



5 3  An K alivoda, in: Telehor, Brno 

1936, Nr. 1/2, in: A n d rei Nakov: E ine  

,L ich ta rch itektu r ‘, d ie sich über das 

Form ale erhebt, in: Läszlö M oholy- 

Nagy. M useum  F rid erician u m  K as­

sel, S tu ttgart 1991, S. 25.

54 1922 p räsen tiert Tristan  Tzara a u f 
dem  K on stru ktivisten  K ongreß in 

W eim ar A rb eiten  vo n  M an Ray. Sie 

sin d  so eb en  in e in er M app e unter 

dem  T ite l Les cham ps d elic ieu x  m it 

e in em  V orw ort vo n  Tristan  Tzara e r­

sch ien en .

5 5  Läszlö  [und Lucia] M oholy-N agy: 
geradlin igkeit des geistes  -  um wege 

der tech nik, in: Bauhaus, H eft 1, 

D essau  1926, S. 5 -

56 Läszlö  M oholy-N agy: fotografie, 

d ie objektive sehform  unserer zeit, 

in: Telehor, 1932, S. 122.

57 Läszlö  [und Lucia] M oholy-N agy: 

geradlin igkeit des geistes  -  um wege  

der tech nik, in: B auhaus, H eft 1, 

D essau  1926.

D iese U m w an dlu n gs-P rozesse faszin ieren  alle Z e itg e ­

nossen.

E n tm aterialisieru n g ist ein lan ges M otiv nordalp in er 

kü n stlerisch er D arstellung. D er In du strie-P rozeß  erm ö g ­

lich t in S ch ritten  das Ä ußerste. Er läßt b u ch stäb lich  die G e ­

gen stän de versch w in den . Das Licht dom iniert. Es en tsteh en  

Räum e aus Licht. D iese ersch ein en  offen, un b egren zt, u n ­

en dlich  - j a  kosm isch. W ir erinn ern  uns an das .kosm ische 

Erlebnis' von M alew itsch.

Hier fließen  T echn ologie und kosm isch e M agie zu s a m ­

m en.

M oholy-N agy faß t das Licht zu n äch st (1921/1922) unter 

dem  Stichw ort „T ransparenz“.

A van tgarde-K ün stler gestalten  au f d ieser G rundlage 

B auten und Bilder.

Fotografie ist ein  typ isch es M edium  der In d u stria lisie­

rung. M oh oly-N agy sch reibt 1934 in ein em  Brief: „seit der 

erfindung der fotografie  ging die en tw ick lu n g  in der m alerei 

,vom  p igm en t zu m  licht', das h eißt, eb en so  w ie  m it p in sel 

und färbe hätte m an in der letzten  p erio d e  sch on  m it dem  

l ic h t ,m alen', also die zw eid im en sion alen  fläch en  in eine 

lich tarch itektu r verw an d eln  k ö n n en .“ 53

1922 b eg in n en  Läszlö und  L ucia M oholy-N agy, F oto ­

gram m e zu  m ach en .54 Sie sind das Ä u ßerste  an L icht-G e- 

staltung. Licht ist Raum . Im Raum  sch w eb t alles. Läszlö 

und Lucia M oholy 1926: „p ro jektorisch -reflektorisch e sp iele 

m it farbig  flu ten d em  licht, flüssiges, im m aterielles sc h w e ­

ben, durch sich tiger farben fall von  leu ch te n d en  garben, 

vib rieren  des raum es m it sch illern d er lich tem u lsio n .“ 55

Seh-Weisen. D ie E rfahrungen der M en sch en  sch affen  

ihre Seh-W eisen. In der In du strie-G esellsch aft en tsteh en  

neue Seh-W eisen: der Blick au f G eb äude, die nun sehr groß 

sein können.

Sie w erd en  vor allem  m it H ilfe des Foto-A p parates fo r­

m uliert. D ieser ist ein  in d u strielles M edium . In dustriell ist 

auch  se in e M in iaturisierun g, die ihn b ew eglich  m a c h t56 

Die Sicht von  un ten . D er Ü b erb lick  vo n  h o ch  oben. D er 

breite Pan oram a-B lick. D er rasch e Blick. D er sch leu d ern d e 

Blick. D er verzerrte  Blick. Der Schnitt. D as A b sch n eid en . 

D araus en tsteh t das R h ythm isieren  der Blicke.

Foto-A pparat und F ilm -K am era führen zur A llgegenw art 

des Blickes. D ie M on tage verstärkt dies.

Aus der In du strialisieru ng geht die G roßstadt hervor. Aus 

ihrem  E rleben en tsteh t die D iskussion  über Seh-W eisen.

Läszlö [und Lucia] M oholy-N agy: „m it fieber erarbeiten  

geist u n d  auge die n eu en  d im en sio n en  des sehens, die 

heute sch on  foto und  film, p lan  und W irklichkeit b ieten , die 

details für m orgen, h eu te  die Übung des se h en s.“ 57

Läszlö und  Lucia M oh oly-N agy 1925: „M an m ü ßte ein



58 Läszlö  M oholy-N agy: M alerei 

Fotografie Film . M ü n ch en  1925,

S. 33-35- N ach d ru ck  in: Läszlö  

M oholy-Nagy. M useu m  F rid e ric ia ­

n u m  K assel, S tu ttgart 1991, S. 249.

59 Veit Loers: M oholy-Nagys ,Raum  

der Gegenw art' und d ie U topie vom  

d ynam isch-kon struktiven  L ich t­

raum , in: Läszlö M oholy-Nagy. M u­

seu m  F rid eric ian u m  K assel, S tu tt­

gart 1991, S. 59.

60 Ü b er d en  In g en ieu r u n d  ü b er 

Technik, H erste llu n g  u n d  F in an zie ­

rung: Läszlö  M oholy-N agy: Lich tre­

q u isit einer elektrischen  B ühne, in: 

D ie  Form, B erlin , 5, 1930, Nr. 11/12,

S. 297-298. A b d ru ck  in: Läszlö Mo- 

holy-Nagy. M useum  F rid erician u m  

K assel, Stu ttg art 1991, S. 142.

Später n en n t M oholy-N agy das 

L ich treq u isit e in e  “Light D isp lay  

M asch in e ’’.

Kino bau en , das für v e rsch ied en e V ersuch szw ecke h in sich t­

lich  A pparatur und P ro jektion sfläch e e in g erich tet i s t ...

A u f d ieser P rojektion sfläch e so llen  m ehrere ... Film e g e ­

sp ielt w e r d e n ...

D ie V erw irklichun g derartiger P läne stellt n eue A n ford e­

run gen  an die L eistu n gsfäh igkeit unseres o p tisch en  A u f­

n ah m eorgan s, des A uges, und  unseres A u fn ah m ezentrum s, 

des G ehirns. D urch die R iesen en tw ick lun g der Technik und 

der G roßstädte  h ab en  un sere A u fn ah m eorgan e ihre F äh ig­

keit einer sim u ltan en  aku stisch en  und  o p tisch en  Funktion 

erw eitert.

Schon im  a lltäg lich en  Leben  gibt es B eisp iele dafür: B er­

lin er üb erq u eren  den Potsdam er Platz. Sie u n terh alten  sich, 

s i e  h ö r e n  g l e i c h z e i t i g :  die H upen der A utos, das Klingeln 

der Straßen bahn en , das Tuten der O m nibusse, das Hallo 

des K utschers, das Sausen der U ntergrundbahn , das Sch rei­

en des Z eitun gsverkäufers, die T öne eines L autsprechers 

usw. und k ö n n en  d iese versch ied en en  aku stisch en  E indrü­

cke a u s e in a n d e rh a lte n ...

Einen A n alogfa ll op tisch er E rlebnisse zu  konstru ieren  

liegt au f der Hand.

Ebenso analog, daß m od ern e O ptik und Akustik, als M it­

tel k ü n stlerisch er G estaltun g  verw en d et, auch  nur von 

ein em  für die G egenw art o ffen en  M en sch en  aufgen om m en  

w erden  und  ihn b ereich ern  k ö n n en .“ 58

Synthese: das Lichtrequisit einer elektrischen Bühne. 

Veit Loers resüm iert sch lüssig, in w elch  auß erorden tlich em  

M aße die b eid en  M oholy-N agys syn th etisch  dachten : sie 

verein ten  E rfahrungen des In dustrie-P rozesses m it V orstel­

lun gen  vo m  Kosm os, die aus fern östlich en  B ereichen 

stam m ten  u n d  die m itten  im  In dustrie-P rozeß als In terp re­

tation en  p lau sib el e r s c h ie n e n 59

L angsam  w erd en  erarbeitet: die B ew egun gs- und  die 

L icht-K om pon en te, die H elligkeits-W erte. D er G edanke: 

L icht-K inetik.

D ie Synthese ist das Lichtrequisit einer elektrischen  

Bühne. W ich tigster M itarb eiter ist der D ip lom -In gen ieu r 

Stefan Sebök. D ie AEG , dam als führend  in der Zukunfts- 

In dustrie Kraft und Licht, stiftet d ieses L icht-R aum -Thea- 

ter. Sie läß t es in ihrer T heater-A bteilun g  anfertigen'. 1930 

w ird d ieses L ich t-R aum -T h eater zum  ersten M al vo rg e ­

führt: in der W erkbund-A usstellung in Paris.

Präzis w ie  ein In gen ieur b esch reib t M oholy-N agy die 

Struktur der E lektrizität und  w ie sie ästh etisch  verarb eitet 

w erden  kann -  ein  B eisp iel für den Z u sam m en h an g von 

In dustrie-P rozeß und Ä sthetik: „Das regulierbare künstliche 

elektrisch e L icht erlaubt uns h eu te m ühelos, reich e L ich t­

effekte zu  schaffen. M it elektrisch er Kraft kann m an v o rb e ­

rech n et v e rsch ied en e B ew egu n gen  durch füh ren  . . . “ 80



61 D as L ich treq u isit w ird  für A u s­

ste llu n g en  in E in dh oven  und Berlin  

kop iert. D abei w ird  es u m in terp re­

tiert: zu  e in em  k in etisch en  Kunst- 

O bjekt. T atsächlich  b efin d et es sich  

b e i L eb ze iten  vo n  M oh oly-N ag y in  

sein em  H aus in  e in em  K asten. Es 

w ird  m it k le in en  farb igen  G lü h b ir­

n en  b e trie b en  (siehe dazu: Veit 

Loers: M oholy-Nagys ,R aum  der G e­

genw art‘ und d ie U topie vom dyna­

m isch-kon struktiven  Lichtraum , in: 

Läszlö M oholy-Nagy. M useu m  F rid e­

rician u m  K assel, S tuttgart 1991, S. 51, 

A n m erku n g 53, m ü n d lich er H inw eis 

von  H attula  M oholy-N agy).

K risztin a  Passuth: M oholy-Nagy. 

L o nd on  1985, S. 53, 56, A bb. 176,183, 

o h n e d en  Kasten.

62 Telehor, Brno 1936, Nr. 1/2, S. 116.

D eutlich er kann n ich t sich tb ar w erd en, w ie  stark die 

K unst-T heorie und  -Praxis von  M oholy-N agy au f der F aszi­

n ation  und  dem  in gen ieu rh aften  U m gang m it dem  in d u st­

riell erzeu gten  Licht aufbaut: a u f der E lektrizität.

Das W erk ist H öh epu n kt und  Synthese all sein er E xperi­

m ente. Es ist eine M aschine, die L ich t-Spiele p roduziert.

K einesw egs ist es h erm etisch . M oholy-N agy sp rich t 

d avon „diese V ersuche p lan m äß ig  w eiterzu fü h ren  als W eg 

zur Licht- und B ew egu n gsgesta ltu n g.“ 61

M oholy-N agy: „Ich träum te von  L ich tapparaten , m it 

d en en  m an han d w erklich  oder a u to m atisch -m ech an isch  

lich tv ision en  in die luft, in  große räum e u n d  a u f schirm e 

von u n gew ö h n lich er b esch affen h eit, a u f n ebel, gas und 

w olken  sch leu d ern  k an n .“ 62

Resümee. M oholy-N agy kann  in einer Sym bol-E ben e g e­

lesen  w erden. Er ist einer der P ion iere einer industrie-kul- 

turellen  Ästhetik. D iese en tw ickelt er, äh n lich  anderen 

K ünstlern  (z.B. Behrens, van  D oesburg, M ondrian, G ropius, 

El Lissitzky). Sie b eo b a ch ten  die P h än om en e in in d u strie ll­

gefertigten  M aterialien: Statik, K onsistenz, O berfläche, 

L icht. U nd sie verfo lgen  In dustrie-P rozesse: G esch w in d ig ­

keit, Raum , B ew egun gen , A bstraktionen, B lickw eisen, D ra­

m aturgien .

D ie A rbeit des K ünstlers gesch ieh t in ein er sym b olisch en  

Ebene: als Em pfindung, R eflexion, Synthese und  D a rste l­

lung.

Z u n äch st liegt ein  K unst-B egriff zu gru n de, der vom  

L eben  ausgeht.

M oholy-N agy starb, b evor der U m gang m it der Technik 

in die Kritik geriet.


